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ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK

Durch Prospektionstätigkeit gelang es, über 80 
Schlackenplätze im Neuenbürger-Pforzheimer 
Gangerzrevier ausfindig zu machen und zu cha-
rakterisieren. Die Standorte lassen sich hinsicht-
lich der Topographie recht klar in vier Typen 
untergliedern. Mit zwei Ausnahmen (mittelal-
terliche Abstichschlacken) können alle Plätze 
schlackentypologisch den Verhüttungsaktivitäten 
der Späthallstatt-/Frühlatènezeit zugeordnet 
werden. Die Schlackenmengen pro Platz belau-
fen sich (geschätzt) auf durchschnittlich 10 bis 
15 t.

Die Mehrheit der eisenzeitlichen Plätze liegt 
im Umkreis von maximal 6 km um die frühlatène-
zeitliche Höhensiedlung auf dem Neuenbürger 
Schlossberg. Obwohl sich die Erzvorkommen 
noch wesentlich weiter erstrecken, konnten trotz 
gezielter Prospektion bisher keine weiteren Plät-
ze ausfindig gemacht werden. Lediglich fünf 
Plätze in einer Entfernung von mehr als 11 km 
im Würmtal wurden dokumentiert, die vermut-
lich aber eine eigenständige Gruppe bilden (vgl. 
Kap. 8). Bisherige Untersuchungen ausgewählter 
Schlackenplätze an drei unterschiedlichen Stand-
orttypen (Oberlauf eines tief eingeschnittenen 
Bachtälchens mit Hangterrasse, durchfeuchtete 
Bereiche auf der Hochfläche und künstliche Ter-
rasse an der Talsohle) geben Aufschluss über 
technische Installationen, Umfang und Organi-
sation der Metallproduktion. Neben der Verhüt-
tung scheint demnach die erste Weiterverarbei-
tung der Rennfeuerluppen zum Standardreper-
toire zu gehören. Neue Erkenntnisse zur 
Verhüttungstechnologie haben Funde von Poch-
steinen und Schiebemühlen ergeben: Das Erz 
wurde demnach vor der Verhüttung bis zur Pul-
verform zerkleinert. Dies wurde experimentell 
nachvollzogen und führte zum Erfolg (vgl. 
Kap. 7.3; 9.1.6).

Bislang lassen sich zwei Ofentypen im Hin-
blick auf ihre unterschiedliche Belüftung klar un-
terscheiden: Hangwindöfen (Typ Neuenbürg) 
am Verhüttungsplatz Schnaizteich und vielleicht 
vom Grösseltal sowie Gebläseöfen (Blasebalg) 
ebenfalls vom Grösseltal und von weiteren Fund-
stellen. Schlackentypologisch und im Gefügebild 
konnten bisher keine Unterscheidungskriterien 
herausgearbeitet werden, weil die Prozessabläu-
fe vermutlich sehr ähnlich waren. Bei den Ofen-

querschnitten deuten sich jedoch Unterschiede 
in der Größe an, wobei die größeren Exemplare 
vermutlich als Windöfen betrieben wurden. Lup-
penreste von allen bisher untersuchten Plätzen 
zeigen stets schwankende, aber hohe Kohlen-
sto¡gehalte. Es wurde also gut aufgekohlter, 
härtbarer Stahl produziert.

Als Fazit zeichnet sich eine zeitlich begrenzte, 
recht intensive – und sicher noch umfangreiche-
re als mit den erhaltenen Relikten nachweisbare 

– Eisenproduktion im Neuenbürger Erzrevier in 
der Späthallstatt- und Frühlatènezeit ab. Es 
scheint, als ob alle lagerstättennahen Gunstlagen 
zur Errichtung und zum Betrieb von Rennöfen 
ausgeschöpft worden wären und sogar als günstig 
erachtete Plätze fern der Lagerstätten einbezo-
gen wurden. Dies spricht für ein spezialisiertes 
Arbeiten abseits der landwirtschaftlichen Produk-
tionsflächen, das ausschließlich auf die Eisenge-
winnung zielte. Es war dementsprechend wohl 
einem spezialisierten Personenkreis vorbehalten, 
die erforderlichen Arbeiten zu verrichten. Die 
mutmaßliche Anzahl der Akteure (mindesten 4–6 
Personen je Betriebseinheit) lässt auf einen hohen 
Organisationsgrad und eine entsprechende Inf-
rastruktur schließen. Die Arbeiten rund um die 
Eisenproduktion führten sicherlich zu einer er-
heblichen Aufhellung des Waldbildes und zu ent-
sprechenden Umweltbeeinträchtigungen, auch 
durch den Erzabbau. Großflächige radikale Ent-
waldungen sind aber nicht anzunehmen, in dieser 
Hinsicht hat sich das Projekt sehr gut mit dem 
ebenfalls von der DFG geförderten archäobota-
nischen Projekt von Manfred Rösch zur Vegeta-
tionsgeschichte im Nordschwarzwald ergänzt.

Als eine sehr wichtige Fundgattung haben sich 
die sogenannten Pochsteine erwiesen, etwa faust-
große Gerölle mit zwei bis vier schälchenförmi-
gen Abnutzungsspuren. Pochsteine sind eine 
weltweit verbreitete Werkzeugform. Nicht nur 
bei der Eisenverhüttung, sondern auch in der 
gesamten Metallurgie dienten sie wohl primär 
zum Zerkleinern des Erzes vor der Verhüttung. 
In Neuenbürg konnte nachgewiesen werden, dass 
sie zudem bei der ersten Verdichtung der Luppe 
nach dem Ofengang verwendet wurden.22

Das Spektrum der Keramikfunde an den Ver-
hüttungsplätzen ist ziemlich einheitlich. Es liegt 
in der Natur der Sache, dass die außerhalb der 

22 Die Pochsteine aus allen archäologischen Ausgra-
bungen von Neuenbürg – insgesamt 100 Stück, 
von der Grabung Grösseltal jedoch nur ein einzel-

nes Stück aus der Kampagne von 2008 – wurden 
von Nicolas Tomo in seiner Masterarbeit an der 
Universität Freiburg untersucht.



Zusammenfassung und Ausblick

135

Siedlungen gelegenen Verhüttungsplätze nur re-
lativ wenig datierbare Keramikfunde ergeben ha-
ben, so dass eine feinchronologische Zuordnung 
natürlich nur bedingt möglich ist. Vereinzelte 
neolithische und urnenfelderzeitliche Funde 
können wir sicher nicht in dem hier behandelten 
Zusammenhang sehen, sie sind aber Belege für 
ältere Besiedlung oder zumindest Begehung der 
relativ wasserreichen Hochflächen. Die zeitliche 
Tiefe der keltischen Verhüttungsplätze umfasst 
demnach die ausgehende Späthallstatt- und vor 
allem die Frühlatènezeit (Ha D3/Lt A). Der Be-
ginn könnte vielleicht noch vor der Gründung 
der Siedlung auf dem Neuenbürger Schlossberg 
liegen, deren Anlage und Befestigung folglich 
erst die Konsequenz des Aufblühens der Eisen-
gewinnung wäre. Der Schwerpunkt liegt jedoch 
klar in der Frühlatènezeit, als die Schlossberg-
siedlung gleichsam das Organisations- und Lo-
gistikzentrum dargestellt hat. Anlage und Betrieb 
der Verhüttungsplätze weisen deutlich auf solch 
eine gleichzeitige Organisation und weitgehend 
gleichzeitige Existenz hin.

Das Know-how, das für den Bergbau und die 
Eisenerzverhüttung notwendig ist, wurde sicher 
nicht vor Ort entwickelt. Es fehlt bislang jede 

„Experimentierphase“, die Verhüttungsplätze sind 
perfekt organisiert und nach einem einheitlichen 
Schema angelegt. Das frühkeltische Mitteleuro-
pa hat ja bekanntlich Beziehungen mit der me-
diterranen Welt unterhalten, auf diesem Weg 
dürfte auch die Kenntnis der Eisenerzverhüttung 
als Technologie-Import in den Raum nördlich 
der Alpen gekommen sein (vgl. Kap. 8). Noch 
innerhalb der Frühlatènezeit enden die Siedlung 
auf dem Schlossberg und die Eisenerzverhüttung 
so schlagartig, wie sie begonnen haben. Bislang 
gibt es keinerlei Hinweise auf eine jüngerlatène-
zeitliche oder römische Eisengewinnung bei 
Neuenbürg, obwohl in gerade einmal 7 km Ent-
fernung die römische Siedlung PORTVS/Pforz-
heim lag.

Bisher ist nicht klar, wie die verhütteten Erze 
gewonnen wurden. Intensiver neuzeitlicher Erz-
bergbau hat die alten Spuren weitgehend besei-

tigt. Die gezielte Suche nach alten Bergbauspu-
ren ist nur in räumlich begrenzten und vom mo-
dernen Bergbau ausgesparten Bereichen möglich. 
Verdachtsflächen befinden sich am Kuhnbusch-
gang bei Engelsbrand und an den Hängen ober-
halb des Verhüttungsplatzes im Grösseltal.

Für die abgesetzte Gruppe von Verhüttungs-
plätzen im Würmtal erhebt sich die Frage nach 
der genaueren Datierung und den Details der 
Prozesstechnik. Auch wäre zu klären, inwieweit 
es sich um einen eigenständigen Produktionsbe-
zirk handelt, der nicht im unmittelbaren Zusam-
menhang mit dem Logistikzentrum am Schloss-
berg stehen muss. Auch die Standorte im Bir-
kenfelder Bezirk geben Anlass zu der Frage, bis 
zu welchem Grad hier eigenständig produziert 
werden konnte. Dem wäre noch systematisch 
nachzugehen, ebenso der Frage nach weiteren 
zugehörigen Siedlungen oder Bestattungsplätzen 
(vgl. Kap. 2).

Für den Bereich im unmittelbaren Hinterland 
des Schlossberges stellt sich die Frage nach der 
Existenz von Schmiedewerkstätten, die im Nah-
bereich der Siedlung dringend zu vermuten sind. 
In diesen erfolgte dann die Weiterverarbeitung 
der an den Verhüttungsplätzen erzeugten Lup-
pen. Möglicherweise sind solche Werkstätten auf 
den unteren Terrassenlagen des Schlossberges 
zu lokalisieren.

Auch die Frage der Holzkohleherstellung harrt 
noch einer Klärung. Bislang konnten keine Gru-
benmeiler oder Einrichtungen zur Holzkohlepro-
duktion bei den Verhüttungsplätzen lokalisiert 
werden, wohl aber die Holzkohledepots, die die 
Verwendung von Holzkohle als Reduktionsmittel 
deutlich belegen. Menge und Umfang der Abfall-
halden der Produktionsplätze zeigen, dass im 
Neuenbürger Erzrevier weit mehr als für den Ei-
genbedarf produziert wurde. Somit drängen sich 
natürlich Fragen auf, denen im Rahmen des DFG-
Projektes nicht weiter nachgegangen werden 
konnte, unter anderem zur Distribution des pro-
duzierten Stahls, der Handels- und Verkehrswege 
sowie der Einbindung der Eisenproduktion in das 
frühkeltische Macht- und Wirtschaftsgefüge.


